
Giulia Tonelli  
im Zürcher

 Opernhaus.

G
iulia Tonelli (39) beim Training zuzuschauen, ist hypnoti-
sierend: Ihr zierlicher Körper, die Spannung darin, der zar-
te Rücken mit all seinen Muskeln, stark, geschmeidig, wie 
er sich dreht in den Armen ihres Tanzpartners, wie er hoch-
gehoben wird und gleich wieder sanft auf dem Boden lan-

det – unglaublich, dass derselbe mädchenhafte Körper bereits 
zweimal ein Kind zur Welt gebracht hat: Jacopo (4) und Leon  
(6 Monate).

Testardi nennt man die Menschen aus Pisa – da wo Tonelli auf-
gewachsen ist: Starrköpfe. Irgendwie passt es, auch wenn die Pri-
maballerina des Zürcher Opernhauses noch um viele Facetten 
reicher ist.

Wie vielseitig und kontrastreich zeigt der Film «Becoming Giu-
lia», für den Regisseurin Laura Kaehr die charismatische Tänze-
rin während drei Jahren auf ihrem Weg vom Mutterschaftsurlaub 
zurück ins Berufsleben und auf die Bühne begleitet hat. 

Der Film gibt einen Einblick in den Berufsalltag einer Elite-Bal-
lettkompanie und porträtiert zugleich das Leben einer jungen Fa-
milie – und wie Tonelli durch diese zwei unterschiedlichen Wel-
ten navigiert. Hier die wettbewerbsorientierte, körperlich her-
ausfordernde, gleichzeitig ätherische und formschöne Tanzwelt, 
umgeben von klassischer Musik, dort der chaotisch-dynamische 
Kosmos einer Mutter, mit herumliegendem Spielzeug, dem Kind, 
das nicht schläft, und einem Arzttermin, der um eine Stunde nach 
hinten verschoben wird und das ganze Programm durcheinan-
derbringt – begleitet von der Klangwelt ratternder Kinderwagen-
räder auf dem Weg in die Kita. 

Der Film wirft Fragen auf, die sich so manche erwerbstätige 
Mutter stellt, die ihre Arbeit liebt, aber genauso ihre Kinder. Die-

se Nahbarkeit ist denn wohl 
auch der Grund, weswegen die 
Dokumentation im letzten 
Herbst am Zürich Film Festival 
den Publikumspreis gewonnen 
hat. Ab dem 23. März ist der 
Film nun im Kino zu sehen.«Ich 
kann nicht sagen, dass ich den 
Rhythmus bereits gefunden 
habe», sagt Tonelli zu Beginn 
unseres Videogesprächs. «Da 
sind die körperliche Belastung, 
die Schmerzen vom Training, 
der Schlafentzug, die Angst 
und die Frage, ob es meinen 
Kindern gut geht, wenn ich 
nicht bei ihnen bin.» Der ältere 
der Buben geht in die Kita, 
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Der neue Roman von Giuliano 
da Empoli (40) sorgt für Auf­
regung in der Literaturwelt. Im 
Buch «Der Magier vom Kreml» 
erzählt der Italoschweizer eine 
Geschichte über die Abgründe 
russischer Politik. Durch den 
Roman führt der imaginäre 
Protagonist Vadim Baranow, 
der Regisseur war, bevor er zu 
Wladimir Putins Berater und  
so zu einem engen Vertrauten 
wurde. Doch mit der Zeit ver­
wickelt er sich in den Intrigen 
eines Systems, das er selbst mit 
aufgebaut hat – und setzt alles 
daran, um dort wieder heraus­
zufinden. Da Empoli verwebt 
seine Geschichte mit wahren 
Ereignissen und flechtet sie tief 
in den Stoff der Handlung ein. 
Die Grenze zwischen Realem 
und Fiktivem sind manchmal 
kaum mehr zu erkennen, und 
die Spannung ist fast unerträg-
lich. Der Roman wurde mit dem 
Grand Prix du Roman de l’Aca­
démie française ausgezeichnet 
und ist Finalist des Prix Gon­
court 2022. Am 30. März liest 
da Empoli aus seinem Werk an 
den diesjährigen Eventi letterari 
auf dem Monte Verità TI vor.

EIN ROMAN,  
AN DER  
GRENZE 

ZUR REALITÄT

Giuliano da Empoli

Die Solotänzerin Giulia  
Tonelli (39) ist im September  
2022 zum zweiten Mal Mutter 

geworden. Wie verbindet sie ihren 
anspruchsvollen Job am Opernhaus  

Zürich mit einem erfüllenden  
Familienleben? Ein Dokumentarfilm  

sucht nach Antworten.

Prima-
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Der Film  
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Berufsalltag 
einer Elite- 
Ballett- 
kompanie.
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Buch	 Mr. Goebbels Jazz Band
Autor	 Demian Lienhard

Verlag	� Frankfurter Verlagsanstalt

ROMAN  Nazis hassten Jazz, diese Musik mit Wurzeln im schwarzen 
Amerika. Dennoch stellte Hitlers Hetzmeister Goebbels die Swing-
Band Charlie and His Orchestra mit Ausländern, Juden und Schwulen 
zusammen, die im englischsprachigen Radiosender Germany Calling 
für Stimmung sorgen sollte. Diese wahre Geschichte aus dem Zweiten 
Weltkrieg greift der Schweizer Autor Demian Lienhard (35) in seinem 
zweiten Roman auf und macht daraus einen temporeichen Text über 
verlogene Propaganda mit Pauken und Trompeten.

Propaganda mit  
Pauken und Trompeten

Kultur-Tipps

Film. «Doch ein Kind gibt einem eine 
unglaubliche Kraft. Gerade daraus 
kann man schöpfen. Jacopo war eine 
Erweiterung für mein Leben. Eine Er-
weiterung für mich als Mensch. Er 
hat mich kompletter gemacht. Er 
gab mir das Gefühl, dass ich die Welt 
erobern könne. Er gab mir eine 
Kraft, die ich zuvor nicht hatte.» 
Trotzdem würden Leute sagen: 
«Hey, was willst du eigentlich noch? 
Du hast alle Partien getanzt, das 
kann niemand von dir nehmen.» 
Wieso aber sollte sie nicht nach 
mehr langen dürfen? Wieso nicht et-
was Ambitionierteres, etwas Kom-
plizierteres wagen?

Dass es kompliziert ist, zeigt der 
Film, und daraus macht Tonelli auch 
im Gespräch keinen Hehl. Nach dem 
ersten Training nach dem Mutter-
schaftsurlaub sei sie weinend nach 
Hause gekommen. «Während 
schwanger zu tanzen der absolute 
Höhepunkt meiner Karriere war – 
dieses werdende Leben in mir, das 
hormonelle Hoch und der gut durch-
blutete Körper –, so fühlte ich mich 
nach der Geburt wie verloren. Da ist 
mein Sohn, den ich über alles liebe 
und der aber gleichzeitig dafür ver-
antwortlich ist, dass mein Körper 
und meine Haut nicht mehr so straff 
und elastisch sind.»

Tonelli hatte Angst, nicht wieder zu ihrem Tanzkörper zurück-
zufinden. Denn im Gegensatz zu anderen Ballerinen startete sie 
ihre Karriere relativ spät. Tonelli hatte eine «normale» Kindheit. 
Sie trainierte zwar dreimal wöchentlich an der Ballettschule der 
Toskana, schloss daneben aber die Matura ab. «Ich war gut in der 
Schule», sagt sie. Erst als 17-Jährige stieg sie in den professio
nellen Tanz ein, indem sie der Direktor des Balletts der Wiener 
Staatsoper entdeckte und ihr ein Stipendium anbot. Sie musste 
viel Aufholarbeit leisten und ihren Körper, der sich bereits ausge-
bildet hatte, fürs Ballett formen. Doch der Aufwand hat sich ge-
lohnt: Ab 2002 tanzte Tonelli fürs Königliche Ballett von Flandern 
in Antwerpen, wo sie zur Halbsolistin befördert wurde. Seit 2010 
ist sie Teil des Ensembles am Zürcher Opernhaus. 

Fünfeinhalb Monate nach der Geburt ihres zweiten Sohnes 
Leon ging sie auf eine zweiwöchige Tournee nach Australien, von 



der sie eben zurückgekommen ist und für die sie ihre beiden Kin-
der zu Hause gelassen hat.

«Da ist ein Gefühl von Schuld, das ich nicht von mir weisen 
kann», gesteht Tonelli ein. Doch ihr Mann, ein Ingenieur, habe 
sie darin bestärkt, zu fliegen. Auch er reise geschäftlich manch-
mal ins Ausland und habe argumentiert: «Wäre es für die Kar
riere eines Mannes, würde niemand eine Frage stellen.» 

Zwar ist es heute möglich, als Ballerina während der aktiven 
Karriere Kinder zu bekommen – ein Fortschritt. Ashley Bouder 
(39) vom New York City Ballet oder Polina Semionova (38) von 
der Berliner Staatsoper sind nur zwei weitere Beispiele. Dennoch 
ist das System – wie so manch andere Spitzenposition – nicht auf 
die Bedürfnisse von Müttern ausgerichtet. Ob Kinder zu Hause 
oder nicht: Die Anforderungen bleiben die gleichen.

Dadurch entsteht der Druck, sich die Mehrbelastung zu Hause 
und der Wunsch, auch Zeit mit seinen Kindern zu verbringen, 
möglichst nicht anmerken zu lassen. «Ich will nicht dafür be-
schuldigt werden, weniger verfügbar zu sein, da ich Kinder 
habe», so Tonelli. Trotzdem fragt sie sich im Film, wieso ihre Ein-
zelproben immer gegen Ende des Tages stattfinden. Ist es Absicht 
oder einfach Ignoranz? 

Dazu kommt, dass für die Rückbildung einer professionellen 
Balletttänzerin schlicht das Know-how am Opernhaus fehlt. Um 
ihren Beckenboden zu stärken, musste Tonelli privat einen Weg 
finden – mit ihrer Hebamme und einer Pilateslehrerin, die sich 

auf Frauen nach der Geburt 
spezialisiert hat.

Wieso nimmt Tonelli das 
alles auf sich? Weil es sie, 
Giulia Tonelli, ohne den Tanz 
nicht mehr geben würde. Sie 
würde im Familienalltag viel-
leicht einfach untergehen. 
«Mein Sohn bereichert mein 
Leben. Er berührt mich – 
mehr als das Ballett. Aber ich 

habe meine eigene Identität vermisst. Meine Identität als Giulia», 
sagt sie im Dokumentarfilm. Sie begehre den Tanz, habe ein Ver-
langen danach. «Ich brauche ihn» – und dabei kommen ihr fast 
die Tränen.

Als Tonelli nach ihrem Mutterschaftsurlaub wieder arbeiten 
ging, suchte sie nach Interviews mit Müttern in Spitzenpositio-
nen. «Wie haben sie sich organisiert? Wie wurden sie behan-
delt?», wollte sie wissen. Jedoch habe sie kaum Antworten ge-
funden. «Ich hoffe, mit diesem Film leisten wir dazu einen Bei-
trag.» l

DIE DOKU  
                gewann den

Publikumspreis

der jüngere wird zu Hause von einer Nanny betreut. Die Aben-
de drehen sich ums gemeinsame Abendessen. «Es bleibt wenig 
Zeit für mich und meinen Mann.»

Tonelli lacht. Es ist dieses Lachen, das man oft auch im Film 
sieht, wenn sie tanzt. Alles ist erhellt – und in dem Moment schei-
nen all die Mühen und all die Angst verflogen. Auch wenn es eine 
Äusserlichkeit ist, so scheint dieses Lachen mit einer inneren 
Überzeugung im Einklang: dass man für das, wofür man brennt, 
hart arbeiten muss. Zudem scheint es mit dem Verlangen nach 
diesem süssen Gefühl verbunden zu sein, das sich einstellt, wenn 
man das angestrebte Ziel erfüllt, ja übertroffen hat. Der Erfolg. 
Giulia Tonelli kennt ihn. Und daran will sie festhalten, auch als 
zweifache Mutter. 

Es gäbe diese subtile Art, zu sagen, dass man sich als Frau, als 
Mutter, mit Ambitionen zu viel vorgenommen habe, so Tonelli im 

Testardi, 
Starrköpfe, 
nennt man die 
Menschen, die 
wie Tonelli in 
Pisa aufge-
wachsen sind.

Das Training 
der Prima- 
ballerina  
ist sehr  
anspruchsvoll.

ANZEIGE

«Es bleibt wenig 
Zeit für mich  
und meinen Mann»
Giulia Tonelli

«Becoming Giulia», Schweiz 2022, 103 min, Regie: Laura Kaehr.  
Ab 23. März in allen Kinos
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Das Konzert ist im Skiticket inbegriffen.

samnaun.ch/konzert

33. Int. Frühlings-Schneefest

GOTTHARD

Medienpartner


